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ten und viele der Kühe litten an Futtermangel. Eines Nachts, als der Bauer, 
aufgrund seiner Sorgen um seine Tiere nicht schlafen konnte, ging er in die 
Küche um ein Glas Milch zu trinken. „Oje oje, wie ich mich um meine Tiere 
ängstige“, jammerte der Bauer, „Oje oje, kann mir den keiner helfen?“ Plötz-
lich tritt eine holde Jungfrau in die Küche hinein. Auf ihrem Kopf war eine 
strahlende, goldene Krone und sie hatte eine gelb-blaue Schärpe um. Sie 
hatte ein wunderschönes Dirndl an, das vom Regen klatschnass war. Sie lä-
chelte den Bauern an und dieser sah in ihre traumhaften blauen Augen. Sie 
war das bezauberndste Wesen, das der Milchbauer jemals gesehen hatte. 
„Mach dir keine Sorgen Bauer!“, sagte sie, „Es wird wieder, ja ich verspre-
che dir, es wird wieder werden!“
„Wer bist du?“, fragte der eingeschüchterte Bauer. „Ich bin die Milchkönigin 
aus diesem Lande. Ich bin gekommen um deinen Kühen und dir zu helfen.
Der Grund warum seit Tagen keine Sonne mehr geschienen hat, ist, dass 
der böse Wettermagier Rainy den Sonnenmagier Sunny gefangen genom-
men hat. Ich benötige deine Hilfe um ihn zu befreien.“ Die Milchkönigin 
erzählte dem Bauer die ganze magische Geschichte und auch ihren Plan um 
Sunny wieder zu befreien. 

„Wenn du mir ein Kalb schenkst, verspreche ich dir 
werden all deine Kühe immer genug zum Fres-

sen haben“, erzählte die Milchkönigin dem 
Bauern. „Ich brauche dieses liebliche 

Tier um Rainy zu überzeugen Sunny 
wieder frei zu lassen. Denn nur mit 
Sonnenschein können die Wiesen 
und somit das Futter für die Kühe 
wachsen. Wenn Rainy das niedliche 
Kalb sieht und es aufziehen will, so 
braucht er Sonnenschein um es zu 
ernähren.“Der Bauer erkannte den 
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Plan den die Milchkönigin entwickelt hatte, schätzte ihr Wissen und Ihre 
Klugheit und schenkte ihr sein wertvollstes und lieblichstes Zuchtkalb. 
Mithilfe von Magie gelang es ihnen in das Reich der Wettermagier einzu-
dringen. Völlig verblüfft war Rainy als er die zwei Menschen und das Tier 
in seinem Reich entdeckte. Doch mit nur einem Blick, den Rainy auf das 
anmutige Kalb geworfen hatte, war der Milchkönigin klar, dass der Plan 
erfolgreich sein würde. Rainy bettelte um das Tier aufziehen zu dürfen. Er 
wollte es pflegen und aufwachsen sehen. Der Bauer willigte ein und er-
klärte ihm, wie ein solches Tier zu halten sei. Schnell erkannte Rainy, dass 
solche Lebewesen nur überleben können, wenn wieder ein ausgeglichenes 
Wetter herrscht, denn die Abwechslung von Sonnenschein, Wind und Re-
gen ist für das Gedeihen der Wiesen und der Pflanzen, sowie für die Tiere 
und auch für uns Menschen ganz, ganz wichtig. Daraufhin ließ – dem  Kalb 
zu liebe – Rainy  den gefangenen Sunny sofort frei. Auch der Sonnenmagier 
war von dem Tier verblüfft und so kam es, dass Sunny und Rainy gemein-
sam im Reich der Magier ein Kalb aufzogen und gute Freunde wurden.  
 
Die Milchkönigin bedankte sich bei dem Bauern und hielt ihr Versprechen. 
Die Kühe des Bauern hatten immer ausreichend und köstliches Futter.  
„Werde ich dich wieder sehen?“, fragte der Bauer die bezaubernde Milch-
königin. „Natürlich wirst du mich wieder sehen, ich werde überall da sein 
wo Milchbauern zusammentreffen.“ Und so kam es auch, dass der Bauer 
geselliger wurde und auf Feste ging, wo die Milchkönigin sein könnte. Auf 
diesen Festen bekam er auch viele Freunde, was ihm Freude bereitete und 
eines Tages lernte er seine Frau auf einem Fest kennen. Doch am meisten 
gefiel es ihm, die Milchkönigin immer und immer wieder zu treffen und 
von ihr die Botschaften über die gute Milch und die vielen Milchprodukte 
zu hören. 
Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. 
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Felix im Land des weißen Goldes

Es war einmal ein kleiner Bub namens Felix. Er 
wohnte mit seinen Eltern und seiner Schwester 
auf einem kleinen Stern weit, weit weg von un-
serer Erde. Dies war kein gewöhnlicher Stern, 
sondern es war ein grauer Stern, der nicht 
leuchtete. Auch Felix und seine Familie waren 
ganz grau. Man kann sich natürlich vorstellen, dass eine so graue Um-
gebung so richtig langweilig ist. 

Eines Tages beschloss Felix wieder einen Ausflug zur Erde zu ma-
chen. Dieser Planet faszinierte ihn, weil er schon von weitem so 
farbenfroh leuchtete. „So bunt wie es dort aussah, musste es auch 
spannende Dinge zu erleben geben“, dachte er sich und deshalb 
war er schon öfters dorthin gereist. Gleich nach dem Frühstück zog 
er seinen Weltraumanzug an und machte sich auf den Weg. „Wo 
werde ich heute wohl landen?“ fragte er sich. Er betrachtete die 
Erde von allen Seiten und entschied sich schließlich für das schön-
ste grüne Fleckchen, das er finden konnte. Auf einem Schild las er 
„Herzlich Willkommen in Niederösterreich“. Neugierig ließ er sich in 
eine saftige, grüne Wiese fallen, wie weich das war! Schnell zog er 
seinen unbequemen Weltraumanzug aus und blickte sich um. „Oh, 
ich habe noch nie so viele bunte Blumen gesehen!“ schwärmte 
er. Plötzlich entdeckte er ein seltsames Geschöpf. Es war ziemlich 
groß, braun-weiß gefleckt, hatte vier Füße, einen Kopf und zwei rie-
sige Augen. „Was ist das für ein komisches Tier?“ dachte er. Plötz-
lich hörte er jemanden rufen: „Guggi, Guggi, Guuuuggggiiii!“ Das 
Tier setzte sich gemächlich in Bewegung und ging in Richtung der 
Stimme. Vorsichtig schlich Felix nach und kam schließlich zu einem 
großen Haus, in dem Guggi verschwand. Der kleine graue Ster-
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nenbewohner spähte in das Gebäude hinein und erblickte ganz viele 
Guggis. Auf einmal startete eine laute Maschine. Felix machte einen 
Satz nach hinten, da er sich so erschreckt hatte, und landete in einem 
duftenden Heuhaufen. Gerade konnte er sich noch vor der Frau ver-
stecken, die rasch auf die Tiere zuging. Sie stellte sich zu der Maschine 
und dann kam ein Tier nach dem anderen zu – ja, zu was denn? Felix 
hatte so etwas noch nie gesehen. Neugierig trat er aus seinem Ver-
steck hervor um besser sehen zu können. „Ahhh wer bist du denn?“ 
hörte er plötzlich eine piepsige Stimme. Er drehte sich um und vor ihm 
stand ein kleines Mädchen, das etwa so alt war wie er. Das Mädchen 
sah ziemlich erschrocken aus. Der kleine graue Sternenbewohner 
sagte: „Bitte fürchte dich nicht! Ich bin Felix. Ich komme vom kleinen 
grauen Stern und bin heute auf Besuch hier, weil ihr es hier so schön 
bunt habt. Bitte verrate mich nicht!“ Das kleine Mädchen brauchte ein 
paar Momente, bis es sich von dem Schrecken erholt hatte, sagte dann 
aber freundlich: „Hallo Felix, ich bin Sarah und ich wohne hier. Du hast 
mich ganz schön erschreckt. Du siehst ja wirklich komisch aus, weil du 
ganz grau bist. Komm schnell mit, damit dich meine Mama nicht ent-
deckt.“ 

Gemeinsam kletterten sie eine steile Stiege hinauf, wo noch mehr 
von dem duftenden Heu lag. Von einer kleinen Luke konnten sie zur 
Maschine und zu den Tieren hinunter spähen. „Jetzt erklär mir bitte 
einmal, was deine Mama hier macht und welche Tiere ihr da 
habt“, wollte Felix wissen. „Haha, du kennst nicht mal unsere 
Kühe? Das sind die besten Tiere überhaupt!“ lachte Sarah. 
„Meine Mama holt sie zweimal täglich – in der Früh und 
am Abend – zu unserem Melkstand und dann bekommen 
wir ihre köstliche Milch. Schau mal, sie putzt zuerst das 
Euter – das Ding zwischen den Hinterfüßen – und steckt 
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dann das Melkzeug an. Jetzt wird die Milch aus dem Euter abgepumpt und 
fließt in den großen Milchtank da hinten, siehst du ihn?“ Felix staunte nicht 
schlecht, so etwas hatte er noch nie gesehen. „Milch? Was ist das denn?“ 
fragte er ungläubig. Sarah konnte es nicht fassen. Der fremde Besucher 
wusste gar nicht, was Milch ist! „Milch, das ist doch unser weißes Gold! 
Milch ist ein köstliches Getränk, wir trinken sie jeden Tag und machen lauter 
gute Lebensmittel daraus. Komm mit, ich zeig´s dir.“ 
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Die beiden Kinder schlichen die Treppe hinunter und Sarah holte schnell ein 
Glas aus dem Haus heraus. Dann hielt sie das Glas unter den Milchtank 
und ließ es mit dem weißen Gold volllaufen. „Hier, probier mal“, sagte sie 
zu dem grauen Jungen und hielt ihm das Milchglas hin. Felix nahm einen 
großen Schluck und weil ihm die Milch so gut schmeckte, trank er das Glas 
in einem Zug leer. „Köstlich!“ schwärmte er. Sarah schmunzelte: „Jetzt 
hast du einen richtigen weißen Milchbart in deinem grauen Gesicht.“ Felix 
wischte sich verlegen übers Gesicht und blickte dabei auf die Uhr. „Oh, 
es ist schon so spät! Ich muss nachhause, sonst machen sich meine El-
tern Sorgen um mich. Danke, dass du mir das alles gezeigt hast!“ „Kein 
Problem, komm mich doch bald wieder besuchen!“, meinte Sarah zum Ab-
schied. Felix zog seinen Weltraumanzug an und flog schnurstracks zurück 
zu seinem grauen Stern. 

Oben angekommen erwartete ihn seine Familie schon zum Abendessen. 
Als er zur Tür hineinging, starrten ihn alle komisch an. „Was ist denn, warum 
schaut ihr so?“, fragte er. „Deine Haare…“, staunte sein Papa, „du hast ein 
paar goldene Haare auf deinem Kopf! Wo warst du denn heute?“ Felix er-
zählte stolz von seinem tollen Tag in Niederösterreich – dem Land des wei-
ßen Goldes. Von den saftigen, grünen Wiesen, von den Kühen, der Melk-
maschine und der köstlichen Milch. Von nun an reiste er oft zu Sarah und 
trank natürlich immer ein Glas Milch. 

Jedes Mal, wenn er wieder heimkam, waren seine Haare noch golde-
ner und seine Haut fing immer mehr zu strahlen an. Und weil seine 
Eltern und seine Schwester auch so strahlen wollten, bat er Sarah 
manchmal, ihm doch ein Kännchen Milch für daheim mitzugeben. Es 
dauerte nicht lange und die ganze Familie auf dem grauen Stern war 
nicht mehr grau, sondern bunt und strahlend schön. Und selbst der 
kleine graue Stern begann eines Tages zu leuchten und blinkte fortan 
zur Erde, so als wollte er sagen: „Danke dir für das weiße Gold, danke 
für die herrliche Milch.“
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Kräutertopfen und Bauernbutter

Es war ein herrlicher Spätsommerabend auf dem Spatenhof im schö-
nen Alpenvorland. Die Milchkühe wanderten müde und mit vollen Bäu-
chen von der Brunnenwiesenweide in Richtung Stall heimwärts. Es war 
ja auch schon Melkzeit. Der Bauer Fritz und die Bäuerin Maria gaben 
ihnen zuerst gutes Heu und schalteten dann die Melkanlage an. Doch 
diesmal wurde nicht die gesamte gemolkene Kuhmilch in den Milchtank 
gepumpt, weil Fritz und Maria für den Eigenbedarf Topfen und Butter 
herstellen wollten. Als erstes füllte Maria einen großen Topf mit frischer 
Milch für die Topfenherstellung. Sie gab anschließend Lab in das Gefäß 
und stellte es in die warme Küche. Dann schaltete Fritz die elektrische 
Milchzentrifuge ein. Jetzt wurde gleich die frische Kuhmilch in den rie-
sigen Behälter der Zentrifuge gegeben. Die Milch wurde nun zentrifu-
giert. Vom rechten Abfluss floss in einem dünnen Strahl der süße Rahm 
in ein eigenes Gefäß und links lief die Magermilch nur so hinunter in ei-
nen großen Eimer. Nachdem alle Kühe gemolken waren und die kleinen 
Kälber auch versorgt waren, schaltete Fritz die Milchzentrifuge aus und 
trug den Topf mit dem süßen Rahm in den Keller zum Kühlen.

Am nächsten Tag war die Milch für den Topfen durch das hinzugefügte 
Lab bereits geronnen und die weiße gestockte Masse setzte sich von 
der Molke sichtbar ab. Maria nahm ein großes Sieb und gab die Masse 
hinein, sodass die flüssige Molke abfließen konnte. Danach stellte sie 
den so entstandenen Topfen zum Abtropfen für etwa drei Stunden in 
den kühlen Keller. Inzwischen hatte Fritz bereits die elektrische Butter-
rührmaschine mit der großen Rührschüssel aufgestellt. Nun holte er 
den eingedickten, süßen Rahm vom Keller und füllte alles in die Schüs-
sel. Er legte noch den Rührarm ein und startete das Gerät. Die Rühr-
schüssel drehte sich und nach einer Weile bildete sich weißer schau-
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miger Schlagobers. Da Fritz aber Butter machen wollte, ließ er das Gerät 
noch weiter rühren bis sich gelbe Flocken und Buttermilch bildeten. Nach-
dem er die Buttermilch abfließen ließ, um sie den Schweinen zu füttern, 
formte Fritz aus den Butterflocken kleine Butterstriezerl und gab sie kurz ins 
kalte Wasser. Nach zwei Minuten war der weiche Butter bereits erstarrt und 
konnte verpackt werden. 

An diesem Tag besuchten Adrian und Valerie mit ihrem Opa und ihrer Oma 
den Spatenhof. Da holte Maria den Topfen vom Keller und verfeinerte ihn 
mit Salz, Pfeffer, frischem Schnittlauch und einem Blatt Salbei vom Garten. 
Dann servierte sie den Gästen den Kräutertopfen und einen schönen, gel-
ben Butterstriezerl mit frisch gebackenem Bauernbrot. Alle ließen es sich 
gut schmecken. „So eine gute Jause haben wir schon lange nicht mehr 
gegessen“, sagten zum Abschluss Adrian und Valerie. Dann besichtigten sie 
noch die kleinen Kälber im Stall, die Kaninchenmutter mit ihren vier Jungen 
und spielten mit den Katzen. Die Gäste verabschiedeten sich herzlich und 
versprachen im Frühjahr wiederzukommen.
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Hallo, ich bin Monalisa

Vor knapp drei Monaten wurde ich hier am Hof geboren und ich bin über-
glücklich da sein zu dürfen. Die erste Zeit war ich in meiner Kälberbox. 
Diese ist wirklich bequem, warm und groß genug für mich, aber irgendwie 
wusste ich, da gibt es noch mehr.

Meine beiden besten Freunde sind die Kinder Sofie und David. Sie haben 
mich Monalisa getauft. Seit kurzem unternehmen wir gemeinsam kleine 
Ausflüge. Ich bekomme ein Halfter und dann spazieren wir über den 
Bauernhof und erkunden alles. Zuerst machten wir nur wirklich kurze 
Ausflüge, denn meine schwachen Beine mussten sich erst langsam daran 
gewöhnen. Aber mittlerweile stapfen wir schon ganz schön umher und es 
macht großen Spaß.

Und genau auf solch einer Entdeckungsreise habe ich sie gesehen! Sie ha-
ben einen tollen, großen Laufstall mit viel Licht und 
Luft, bequeme „Betten“ und jede Menge schmackhaf-
tes Futter. Wie Königinnen stolzieren sie majestätisch 
in ihrem großen Stall.  Ich kam aus dem Staunen gar 
nicht mehr heraus. Vor Aufregung zitterten mir die Knie 
und da wusste ich es – ich möchte genauso werden 
wie sie: Eine große, elegante Milchkuh. Meine Milch 
soll einmal superlecker schmecken und viele Vitamine 
und Nährstoffe enthalten, damit daraus viele Köstlich-
keiten gemacht werden können. Frisches Joghurt, um 
es mit frischen Früchten oder süßer Marmelade zu 
genießen.  Cremiger Topfen, um damit Aufstriche für 
die Schuljause zu machen. Oder ganz einfach um ein 
Glas Milch oder Kakao schlürfen zu können. Ich sehe 
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es ganz deutlich vor mir und mein Wunsch ist so groß, dass ich es sicherlich 
schaffen werde.  Es dauert zwar noch mindestens zwei Jahre bis es soweit 
ist und ich Milch geben werde, aber ich werde jeden Tag alles dafür tun, 
um es zu schaffen.  Vorher muss und möchte ich noch ein gesundes Kalb 
zur Welt bringen, denn nur dann kann ich auch Milch geben. Kennt ihr auch 
dieses Gefühl, wenn man etwas unbedingt will und genau weiß, dass man 
es schaffen wird? Genau dieses tolle und fast unbeschreibliche Gefühl habe 
ich im Moment!

Wie gesagt, es dauert noch ein Weilchen, aber genau das ist das Schöne 
daran: Jeden Tag seinem Wunsch und seinem Ziel ein Stückchen näher 
zu kommen. 

Unsere Kuh Elli und wie sie ins Dirndltal kam

Vor langer, langer Zeit kamen die ersten Menschen ins Dirndltal – das ist das 
schöne Tal entlang der Pielach und wird deshalb auch Pielachtal genannt. Sie 
kamen von einem sehr kalten Land im Norden und waren auf der Suche nach 
Nahrung. Denn die ersten Menschen waren Jäger und Sammler und lebten 
von den Beeren, Früchten, Pilzen und von den Tieren des Waldes. 

Als diese ersten Menschen von den Hügeln in unser schönes Tal blickten rie-
fen sie voll Freude: „Seht nur hier ist ein guter Platz zum Leben. Es gibt einen 
Fluss mit klarem Wasser, es gibt saftige, grüne Wiesen, Bäume mit herrlichen 
Früchten und große Wälder!“ Besonders die große Anzahl an riesigen Sträu-
chern mit kleinen roten Früchten hatte es ihnen angetan: Es war die Kornelkir-
sche, auch Dirndl genannt. „Hier wollen wir bleiben und neue Hütten bauen“, 
entschied der Anführer Leo. Auch seine Frau Lene war darüber sehr glücklich, 
denn sie hatte erst vor kurzem ein kleines Baby zur Welt gebracht, ein Mäd-
chen namens Lilli. Nun konnten sich die beiden in der neuen Hütte ein wenig 
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ausruhen. Die Männer  brachten aus den Wäldern genug zum Essen, die 
Kinder liefen fröhlich herum und  spielten lustige Spiele miteinander, denn 
es waren einige Familien mit vielen Kindern. Die kleine Lilli war auch schon 
kräftig gewachsen und lachte vergnügt  aus ihrem Bettchen. Doch dann 
kam ein sehr kalter Winter mit viel Schnee. Es war sehr schwierig Nahrung 
zu finden und alle litten an großen Hunger. Besonders die kleine Lilli war 
schon ganz schwach. Ihre Eltern Lene und Leo waren traurig und verzwei-
felt. Eines Morgens hatte Leo eine Idee: „Ich habe im Sommer auf der 
großen Wiese einige Kühe mit ihren Kälbchen gesehen. Vielleicht  kann ich 
eine  Kuh einfangen und heimtreiben und vielleicht gibt sie uns ein wenig 
von ihrer Milch für unser Kind.“

Leo zog mit einigen Männern los und schon bald erblickten sie eine Herde 
mit Kühen. Doch die Kühe waren sehr scheu und schwer zu fangen. Die 
Menschen waren ihnen fremd und so sprangen die Kühe in alle Richtungen 
davon. Nur eine  junge Kuh war ein wenig neugierig und ließ sich schließlich 
von Leo einfangen. Leo redete beruhigend auf sie ein und führte sie nach 
Hause. Lene war ihm schon entgegengelaufen und rief: „Ach Leo, das ist 
unsere Rettung!“ Sie streichelte die Kuh und redete mit sanfter Stimme auf 
sie ein: „Na du Brave, wir werden dich Elli nennen. Willst du uns auch ein 
wenig von deiner Milch geben?“ Und wirklich, die Kuh ließ sich von Lene 
melken. Der kleinen Lilli schmeckte die warme Milch vorzüglich und sie 
quietschte vergnügt. Leo und Lene bauten einen kleinen Stall für ihre Kuh 
und  versorgten das ganze Dorf mit der nahrhaften Milch. Natürlich bekam 
Elli auch immer frisches Wasser und frisches Futter. So wurde die Kuh Elli 
zur Begründerin der Milchwirtschaft im Dirndltal.  Im Frühling bekam Elli ein 
kleines, entzückendes  Kälbchen. Die beiden bekamen eine schöne saftige 
Weide mit einem Zaun damit sie sich nicht im  finsteren Wald verirrten. Elli 
war so eine gutmütige Kuh, dass alle Kinder des Dorfes auf ihrem Rücken 
reiten durften. Die Männer fingen noch einige Kühe ein um alle Familien mit 
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Milch zu versorgen. Schließlich ist Milch sehr gesund und vielseitig. Man 
kann herrliche Gerichte mit ihr kochen und auch viele köstliche Milchproduk-
te erzeugen wie Butter, Käse, Joghurt, Topfen, Schulmilch, Eis.

Heute ist im Dirndltal die Milchwirtschaft für die Bauern sehr wichtig. Sie 
pflegen und bewirtschaften die schönen und auch die sehr steilen Wiesen 
unseres Tales und erzeugen so  das Grundfutter für ihre Kühe. Das schnell-
wachsende Gras von den Wiesen und Weiden wird getrocknet und als Heu 
gelagert oder zu Gärfutter vergoren, um für die 200 Tage im Winter gutes und 
ausreichend Futter für die Kühe zu haben. Die Milchbauern im Dirndltal liefern 
Milch an die Molkerei,  erzeugen Käse, Joghurt oder Schulmilch von bester 
Qualität und versorgen so die Menschen mit gesunden, natürlichen, heimi-
schen Lebensmitteln. Beinahe in jedem Stall steht eine Kuh namens Elli. 
Auch wir haben eine. Unsere Elli ist eine sehr liebe, sie kommt jeden Tag als 
Erste zum Melken und s ie hat schon 5 Kälbchen geboren. Wir sorgen gut für 
unsere Elli. Jeden Tag bekommt sie frisches Wasser und Futter, das wir von 
unseren Wiesen ernten. Im Sommer darf sie mit ihren Kolleginnen auf der 
Weide grasen und herumspringen. Ihre Milch schmeckt köstlich.  Weide grasen und herumspringen. Ihre Milch schmeckt köstlich.  
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